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Immanuel Fischer aus St. Gallen ist seit lij
Jahren in Abessinien. Er führt in Addis Abeba ein E
portgeschäft und vertritt eine Anzahl Firmen, die eur
päische Waren in Abessinien einführen. Daneben h

er auch eine journalistische Ader und betreibt als Stecke
pferd die Amateurphotographie. Die Bilder, die wir hl
veröffentlichen, stammen von ihm. Bild: J. Fischer 1

Gespräch mit einem abessinischen Fiändler.
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' schweizer, ist Holzindustrieller

~ » i/ 'L und erhielt als Erster unter Kaiser
flr Menelik eine Sägereikonzession.

Evalet hat verschiedene Grund-

«w
stücke als Geschenke von Kaiser
Menelik erhalten, der ihm sehr
zugetan war. Auch beim jetzigen
Kaiser steht er in hohem Ansehen.
André Evalet hat noch eine

in Addis Abeba verheiratete Schwester und einen jüngeren, zur
Zeit in der Schweiz studierenden Bruder. Er beabsichtigt, das
begonnene Werk seines Vaters weiterzuführen. Die amharische
Sprache beherrschen er und seine Angehörigen vollkommen.
Abessinien bedeutet ihm seine Heimat und sie ist ihm lieb.

Viktor Gautschi ist Aargauer und seit 3 Jahr!
in Abessinien. Installateur von Beruf, hat er sich in d:
sem Land, das dem Handwerker kaum eine Existe!
bieten kann, rasch umgestellt und lebt nun beim SchwJ
zer Schneider, dem er sein Grundstück bewirtschaftj
hilft. Die Pferde sind seine Lieblingstiere und er ist l!
denschaftlicher Reiter. Er beabsichtigt, mit Herrn Sehn]
der später ins Innere zu gehen, um bei der Erstellüil
der Versuchspflanzungen für heute im Lande noch nie]
existierende Produkte behilflich zu sein. Herr Gautsl
ist ledig und sein Wunsch ist, sich einmal in der Heitrl
eine Frau holen zu können, um bei dieser Gelegenhl
natürlich vor allem seine Eltern und Geschwister wied<|
zusehen. Als ehemaliger Kunstturner hat er noch heil
Freude am Sport und es vergeht kein Tag, an dem I
nicht eine halbe Stunde an Reck und Barren übt. Ein!
schönen Handstand zeigt er, wo es gerade paßt und wjl
dafür von den Eingeborenen entsprechend bestaul
Bild: Viktor Gautschi vor einer Ausfahrt.A. A. Künzler, ein Appenzeller, ist der Initiant eines Schweizer Straßenbauprojektes in Abessinien. Er ist Ingenieur von Beruf, verheiratet und Vater eines fünf Monate alten Kindes. Da er seit mehreren

Jahren in Abessinien weilt, beherrscht er die amharische Sprache vollkommen. Seinerzeit arbeitete er beim Schweizer Bauunternehmer Jacques Cokerand in Addis Abeba, machte sich dann selbständig und ist heute
Mitarbeiter der «Seret», nachdem es ihm gelang, in der Schweiz Interessenten und Kapital für das Straßenbauunternehmen zu finden. Bild: Ingenieur Künzler mit seinen abessinischen Arbeitern bei den Vor-
arbeiten zum Straßenbau auf der Strecke Addis Abeba-Amba.

Leon Schneider ist
Deutschschweizer und kam vor
drei Jahren nach Abessinien.
Er ist Sprachenlehrer für Eng-
lisch und Französisch - und eif-
riger Verfechter der okkulten
Wissenschaften. Zu seinen An-
hängern zählt er hohe Abessi-
nier und zahlreiche Europäer
und er ist überall sehr geachtet.
Etwas außerhalb der Stadt be-
wirtschaftet er ein Grundstück
zusammen mit seinem Lands-
mann Gautschi. Herr Schneider
ist großer Natur- und vor al-
lern Blumenfreund. Wo bei
Uebernahme des Hofes nur
Steine waren, ist heute ein
herrlicher Blumengarten. So-
bald die Lage es gestattet, wird
Herr Schneider ins Innere ge-
hen, um seine Pläne, nämlich
die Errichtung von Versuchs-
pflanzungen, zu verwirklichen.
Nähere Einzelheiten in bezug
auf die Art dieser Pflanzungen
kann man von ihm verständ-
licherweise nicht erfahren.
Herr Schneider ist überzeugt,
daß Abessinien eine große Zu-
kunft vor sich hat und er
möchte schon heute mit keinem
andern Land tauschen. Bild:
Professor Schneider mit einem
abessinischen Diener vor dem
Eingang zu seinem Wohnsitz,
im Begriff auszureiten.

A. Nicod, ein Waadtländer, ist Chef der Kaiser-
lidhen Militärmusik und genießt überall volle Hoch-
achtung für seine Leistungen und Erfolge. Nicht
umsonst, denn er hat es fertiggebracht, aus Ein-
geborenen den Europäern ebenbürtige Musikanten
zu machen, und wenn er heute nach vierjähriger
Tätigkeit über ein Korps von 200 Mann verfügt,
so sagt dies genug. Herr Nicod könnte da manch
Episödchen aus seiner Tätigkeit erzählen. Ueber
sein Ausbildungssystem befragt, gibt er nur aus-
weichend Auskunft und man erhält die Ueberzeu-
gung, daß seine Erfolge viel weniger auf ein spe-
zielles System als auf seine Charaktereigenschaften
und seine psychologischen Fähigkeiten zurückzufüh-
ren sind. Herr Nicod ist wohl klein, hat aber viel
Schneid und, was über die größten Schwierigkeiten
hinweghilft, viel Humor. Um auf seine Schütz-
linge zurückzukommen, so ist es interessant, zu wis-
sen, daß sich diese durchwegs aus dem Halbneger-
und Sklavenstamm der «Schankala» rekrutieren,
und es war auch Herr Nicod, der erkannte, daß die
Leute dieses Stammes viel musikalischer sind als

diejenigen aller anderen Stämme. Er hat sich denn
auch die meisten Leute selbst geholt und daß er
bei jenem Stamm rasch populär wurde, bezeugt die
Tatsache, daß sein Name als Bekräftigung in der
Weise gebraucht wurde, daß es vielfach nicht mehr
«Ba Menelik» (bei Menelik), sondern «Ba Nikod»
hieß. Bild: Instruktor À. Nicod (rechts) mit dem
kleinsten und dem größten Mann des Kaiserlichen
Musikkorps auf dem Exerzierfeld in Addis Abeba.
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Place d'Etoile, der Hauptplatz im Zentrum von Addis Abeba. Hier stehen die meisten
großen Geschäftshäuser. Das Gebäude mit den Veranden links ist das Postbüro. Hier
besitzt jeder Schweizer ein Schließfach. Die Post wird nicht ausgetragen, sondern
muß abgeholt werden. Europapost trifft in Addis Abeba jede Woche einmal ein.
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Landschaftsbild
aus dem Süden
Abessiniens

Das Bild zeigt einen
Blick vom Gipfel des
3345 Meter hohen
Wotschotschaberges auf
den gegenüberliegen-
den südlichen Krater- ^felsen. Die Abhänge
dieses Gebirges, die
auffallend unsern Vor-
alpenweiden ähneln,
sind in den untern
Lagen mit Gras be-
wachsen und äußerst
fruchtbar, in den obern
Lagen steht dichter
Laubwald. Die runden
strohbedeckten Stein-
häuschen in den Kralen
sind bewohnt von Gal-
las, einem Stamme, der
in Südabessinien und
im britischen Kenia-
Territorium beheima-
tet ist. Weit mehr als
diese verhältnismäßig
gut begehbaren Berge
des Südens aber be- *

deuten die nord- und
mittelabessinischenTa- ^feiberge mit ihren en-
gen Schluchten fast un-
überwindliche Hinder-
nisse für die Italiener.

Aufnahme Josef Steinlehner
Abessinienphoto-Archiv
München
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Bildnis
einer
vornehmen
Abessinierin

gemalt in Paris
von
Charles Hug

Die dunkle Schönheit,
erzählt der Maler, be-
gegnete mir zuerst
im Trubel und Glanz
eines Pariser Volks-
festes. Sie studierte an
der Sorbonne und
arbeitete zugleich in

1 Pariser Modeateliers,
i' Ihr natürliches ho-

^ heitsvolles und ruhi-
ges Wesen hat, zu-
sammen mit der stol-
zen Haltung, auf mich
einen unvergeßlichen
Eindruck gemacht.
Eines Tages war sie

verschwunden, ohne
Abschied. Ich habe
nie mehr etwas von
ihr gehört.
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